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KAMPFBLATT FÜR FREIHEIT, GERECHTIGKEIT UND EIN STARKES EUROPA

DIE LEHRE AUS DER KRISE
DER MALI-FÖDERATION

Das Auffliegen der Mali-Föderation bringt
eine neue Krise in Afrika, das im Jahre
seiner Befreiung unter einem unglücklichen

Stern steht. Dieser neue Misserfolg
kann weitreichende Folgen haben, die der
Sache der Freiheit in Afrika selbst sehr
abträglich wären.
Zunächst ist hervorzuheben, dass im
Vorgehen von Modibo Keita eine unerwartete

Stärke der im Kommunismus ihr Vorbild

erblickenden Anhänger der linksextremen

Diktatur zum Ausdruck kommt.
Modibo Keita, der im französischen Sudan
sehr einflussreiche Führer, hat wie Sékou
Touré und Houphouet-Boigny die Kaderschule

der französischen kommunistischen
Partei absolviert. Er hatte sich allerdings
bis heute weder abgewendet, wie
Houphouet-Boigny, noch mit der Partei weiter
eingelassen, wie Sékou Touré.
Nun ist er im Bestreben, die Mali-Föderation

unter seine Führung zu bringen,
von der gemässigten Linie der senegalesischen

Sozialisten Léopold Senghor und
Mamadou Dia abgewichen und vollzieht
damit eine Annäherung an Sékou Touré.

Sodann bedeutet der Misserfolg von Mali
zugleich ein Scheitern des Föderalismus
und eine Rückkehr zum reinen Nationalstaat.

Die Föderation von Sudan und
Senegal hätte aber die führenden Kreise zum
steten Kompromiss gezwungen und sie
durch die Praxis in das Wesen der Demokratie

—- die immer wieder eine
überproportionale Berücksichtigung der Minderheit

verlangt — eingeführt.
Ferner wird von diesem Vorfall die
Communauté so oder so ungünstig berührt. Die
Beziehungen zwischen Sudan und Senegal
dürften nun so stark belastet sein, dass
eine Föderation nicht mehr möglich
erscheint. Das zwingt den Sudan schon aus
geopolitischen Gründen zu einer Annäherung

an Guinea, das allein ihm den
lebensnotwendigen Zugang zum Meer
verschaffen kann. Das aber wird den Sudan
unmittelbar der kommunistischen
Infiltration aus Guinea öffnen, wo sich dreimal

mehr östliche als westliche Experten
befinden. Auswirkungen auf die neuen
Republiken Volta und Niger werden nicht
ausbleiben.
Endlich erfährt die bis heute im Süden der
Sahara ausserordentlich geschickte Politik
von de Gaulle einen unverdienten
Rückschlag. Der französische Staatspräsident,
der seit 1940 über sehr gute, Beziehungen

zu Afrika verfügt, hat den ehemaligen
französischen Kolonien West- und Aequa-
torialafrikas gegenüber eine fortschrittliche

Haltung eingenommen und Wesentliches

zur friedlichen Uebergabe der
Selbstverwaltung an die afrikanischen
Führer beigetragen.
Aus dem Vorfall müssen Afrika und
Europa eine Lehre ziehen. Afrika, weil es
einsehen muss, dass das persönliche
Element, Sékou Touré in Guinea, Patrice
Lumumba im Kongo und nun Modibo Keita

im Sudan, Verantwortungen trägt, die
nicht auf die Kolonialmächte abgeschoben
werden können. Und Europa, weil es eine
differenziertere Hilfe den guten Kräften
gewähren muss: Nigeria, Ghana,
Elfenbeinküste und Senegal, um nur die
wichtigsten Staaten Westafrikas zu nennen.
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An der Schwelle der Olympischen Spiele:

Das Credo der Staatsamateure
Diese Woche beginnen in Rom die
Olympischen Spiele 1960, an denen nach der
Idee des Vaters der neuen Spiele, Baron
de Coubertin, nur Amateure teilnehmen
sollten.
Nachdem im Westen der Amateurbegriff
in den meisten Sportarten nach allen
Richtungen hin vergewaltigt und verformt wird,
kann man sich in guten Treuen auf den
Standpunkt stellen, dass niemand berechtigt

ist, auf die Staatsamateure des
Ostblocks den ersten Stein zu werfen.
Das ist auch insofern nicht nötig, als das
reine Zitieren einiger Verfechter des
kommunistischen Sportes genügt, um den Geist,
in dem sie ihre Aufbauarbeit leisten, zu
erkennen.
In der «Roten Fahne», Peking, erschien im
Juni eine Gegenüberstellung des Sportes
in imperialistischen und kommunistischen
Ländern, aus der hier einige Auszüge
folgen:

«In den imperialistischen Ländern sind
Körperkultur und Sport täglich am
degenerieren und werden zum Instrument, mit
dem Hass auf die Menschheit, Freude am
Barbarischen und andere extrem
reaktionäre Gedanken gefördert werden.»

«Das sogenannte Autoball-Spiel, das
besonders in den Vereinigten Staaten und
in Westdeutschland vorherrscht (die
Zusammenstellung dieser zwei Hauptgegner

ist typisch. Red.), ist ein sprechendes
Beispiel. Wagen kollidiert mit Wagen, das
Spiel endet oft mit Wracks von Wagen
und Todesopfern unter den Spielern. Die
Zeitungen sehen nichts dabei, das Spiel
so anzukündigen: ,Jedes Tor in diesem
Spiel kann zerschmetterte Körper und
gebrochene Glieder bedeuten ..Das ist nun

also die sogenannte Zivilisation der
Bourgeoisie.»

«Nur in den sozialistischen Staaten, wo
das menschenfressende System der
Ausbeutung abgeschafft wurde, hat die
Körperkultur einen neuen Status, ein neues
Ziel und neuen Gehalt erlangt. Hier muss
die Körperkultur der Volksgesundheit
dienen, der Förderung der industriellen und
landwirtschaftlichen Produktion, dem Aufbau

der Landesverteidigung, und wird ein
unentbehrlicher Bestandteil der Sache des
Sozialismus und Kommunismus.»
«So haben am 25. Mai dieses Jahres
unsere jungen Bergsteiger Wang Fu-tschau,
Kungpu und Tschu Jin-hua die dünne
Atmosphäre und die von Stürmen
gefegten Abgründe, Schnee und Eis in ihrem
heroischen und unbeugsamen Mut und
Geist der gründlichen Vorbereitung
besiegt. Sie haben über die Nordwand den
Gipfel von Tscholmo Lungma (Mount
Everest), den höchsten der Weit, 8882 Meter

über Meer, erreicht.»
«Das ist eine grosse, neue Tat in der
Geschichte der Menschheit. Weniger als
fünf Jahre nach der Entwicklung des

Bergsteigens im neuen China haben
unsere jungen Sportler dieses Wunder in der
Weltgeschichte des Bergsteigens
vollbracht und die kapitalistischen Länder,
mit ihrer über hundert Jahre alten
Tradition im Bergsteigen, weit hinter sich
gelassen.»

Sportleistungen dienen somit tatsächlich
der Sache des Sozialismus und des
Kommunismus, indem sie Propagandastoff für
die besondere Art des Nationalismus
liefern, den die Oststaaten heute praktizieren.
Das ist der Geist der Staatsamateure des
Ostens.

Man muss aile Opfer bringen, um systematisch, beharrlich, hartnäckig, geduldig gerade in den Einrichtungen, Vereinen, Verbänden Propaganda
und Agitation zu treiben, denen proletarische oder halbproiefarische Massen angehören, auch wenn diese Organisationen die allerreaktionärsten
sind. Lenin, 1920, «Der Unke Radikalismus».


	An der Schwelle der Olympischen Spiele : das Credo der Staatsamateuere

